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4.1.2 Kommuna le In it iative

Prisma in Tübingen

Bauherren :
Interessen:
Initiativart
ProjeklentwicJ<lung,
Moderation und Architektur:
Rechtsform:
Standort
Fertigstellung:
Grundstücksfläche :
wotmn äcne:
Nutz fläche:

Geschosse:
Baukosten:

Bild 4 40. Slraßenlassade

PRISMA GbR
Wohneigentum in attraktiver städt ischer Lage
kommunale Initiative

NOENENALBUS ARC HITEKTUR
GbRiWEG
Tübingen - Französisches Viertel
0212005 (Erste Idee: Sommer 2002: Baubeginn: 1212003)
429m'
1.126 m" - 11 Wohne inheiten
75 m' - 2 Gewerbee inheiten
UG + 5 Vollgeschosse + DG
1.922 €im' WFl

--.
Bild 4.4 1· Gartenseite
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Das gemeinschaftliche Bauvorhaben
Prisma ist im Französischen Viertel - ei
nem ehemaligen Kasernengelände - in
Tübingen entstanden. Das Viertel ist ei
nes der gelungenen Beispiele, bei dem
die Kommune durch gezielte Förderung
von Baugemeinschaften ein neues attrak
tives Wohnquartier geschaffen hat, das
durch eine dichte und kleinteilige Bebau
ungsstruktur. eine vielfältige Mischung
aus Wohnen und Arbeiten sowie sozialen
und kulturellen Einrichtungen geprägt ist.
Durch die hohe Dichte der Bebauung
konnte der Anteil des Bodenpreises an
den Baukosten. der in Tübingen generell
sehr hoch ist. gering gehaUen werden.
Die Grundstücke wurden den Bauge-

meinschaften - die hier den überwiegen
den Teil der Bauherren ausmachen - von
der Stadt als Kaufoption reserviert. Für
die Bekanntmachung gab es eine Veran
staltung der Stadt, eine Art Grundstücks
börse, auf der zwei Bauinteressierte und
die Architekten Kontakt aufgenommen
haben. Auf diese kommunale Initiative hin
entwickelte sich die Baugemeinschaft in
partnerschaftlicher Zusammenarbeit zwi
schen Bauherren und Architekten.

Die Baugemeinschaft PRISMA GbR ging
aus einer Projektgemeinschaft hervor
- ein loser Zusammenschluss von zu
nächst wechselnden Akteuren zur Fln
dung einer Gemeinschaft von Bauwilli-
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Bild 4.42 Schnitt Bild4.43: Gartenseite mit Nachbargebäude

Bild 4.45' Treppenhaus

Bild 4.47: Luftraum alsxom
munikalionsmäg
Iichkeit

Die ständig wachsende Baugemeinschaft
war zur Überraschung und Freude der
Architekten von der ersten Idee bis zur
konkreten Gestaltung ihres Wohnhauses
fasziniert. Selbst von dem kühn erschei
nenden Gedanken, Balkone aus Glas
zu bauen. ließ sie sich nicht abschre
cken. Entstanden ist ein lichtdurchflute
tes. transparentes Gebäude aus Sichtbe
ton, Stahl und Glas. Das augenfälligste

Bild 4.46: Transparenz derTreppenpodeste

eigentlichen Bauarbeüen: selbst die ab
schließende Baureinigung wurde von
Firmen ausgefüh rt.

Da für einzelne Parteien verschiedene
Finanzierungsmodelle und F ördertöp
fe (Eigenheimzulage. Alleinerziehende.
KtW-Förderung, etc.) zur Verfügung
standen, fand die Finanzierung individu
ell durch die einzelnen Bauherren statt.
Die Baugemeinschaft entschied sich ge
gen das Einsetzen eines Projektsteue
rers. um den Dialog zwischen Architek
ten und Baugruppe so direkt wie möglich
zu gestalten. Die anfallenden Aufgaben .
wie die Organisation von Bauqruppenstt
zungen, das Aufteilen und Vervielfältigen
von Rechnungen. die Verhandlung mit
den Behörden und unmittelbar angren
zenden Baugemeinschaften etc. wurden
zu gleichen Teilen von der Baugemein
schaft und dem Architekten gegen eine
Unkostenerslallu ng übernommen, Die
einzelnen Mitglieder entschieden sich
aber gegen eine Eigenleistung bei den

gen für ein gemeinsames Wohnprojekt.
Sie gab einen unverbindlichen Rahmen
vor. innerhalb dessen sich Bauwillige tref
fen und über ihre Vorstellungen über das
gemeinschaftliche Bauen und Wohnen
austauschen konnten. In dieser Phase
wurde die Projektenlwicklung von den Ar
chitekten auf eigene Rechunq und Risiko
übernommen. Mit Gründung der GbR ha
ben sich die Bauherren gegenseitig finan
ziell verpflichtet. Zu Baubeginn bestand
die Baugemeinschaft aus 10 Parteien:
eine Wohnung im Erdgeschoss fand erst Bild 4 44 : Dachterrasse
während der Ausbauphase einen Interes
senten. Die Zusammensetzung der Bau
gemeinschaft ist buntqemfscht: das Alter
der Gruppenmitglieder variiert zwischen
Anfang vierzig und weit über siebzig. Ihre
Berufe reichen vom Schichtarbeiter bis
hin zum Universitätsprofessor.
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Bild 4,48: Bad Bild 4 .49: KOchen. und Essberetch Bild 4.50: WOhnzimmer mit Terrasse

Merkmal des fünfgeschossigen Hauses
ist das der Straße zugewandte ..Kommu
nikationstreppenhaus·. dessen Stufen
und Podeste aus feinmaschigen. schwar
zen Stahl-Gitterrosten bestehen. Die
dadurch geschaffenen Blickbezüge und
die großzügige Dimensionierung sollen
den Bewohnern mehr Möglichkeiten für
Kommunikation geben. Die Tauglichkeit
des Treppenhauses als Veranstaltungs
raum für Hausfeste wurde bereits erprobt.
Durch dessen raumhohe Verglasung
und die farbigen Wohnungseingangstü
ren erhält das Gebäude bei abendlicher
Beleuchtung eine besondere Außenwir
kung.

Die Wohnungen zeichnen sich durch se
niorengerechte Grundrisse mit großzü
gigem Wohn-/Ess-/Küchenbereich aus.
Durch die raumhohen Fenster und Türen
wird eine größtmögliche Lichtdurchlässig
keit erreicht. Um die Verschattung der un
tenliegenden Räume so gering wie rnög-

lieh zu halten, wurden die Bodenplatten
der Balkone aus Glas hergestellt. Die mei
sten Innenwände und Decken sind. ge
nauso wie große Teile der Fassade, aus
Sichtbeton gefertigt. Mit der Verwendung
dieses Materialssetzt sich der architektoni
sche Entwurf im Inneren der Wohnung fort.

Bei diesem gemeinschaftlichen Bauvor
haben ist es gelungen . eine vielfältige
Bauherrenschaft mit dem minimalisti
schen Gestaltungskonzept der Architek
ten zu vereinen. Dabei ist die koopera
tive Zusammenarbeit zwischen Sauge
meinschaft und Planer ein besonderes
Kennzeichen des Projekts. Darüber hin
aus ist das Engagement der Stadt Tü
bingen hinsichtlich der städtebaulichen
und baugemeinschaftsfördernden Maß
nahmen beispielhaft. Das Projekt wurde
bei dem Wettbewerb wWohnungsbau in
Saden-Württemberg 2007" Sieger in der
Kategorie Baugruppen.
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Bild 4.5 1: Regelgrundriss Wohnung 4.OG Bild 4.52: Grundriss DG
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